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100 DIE BERNER WOCHE

Dburgau, Sd)affbaufen, 3ürid), bic Snnerfchwefe, äBallis,
bic welfdje Sdjwefe, 23ern, ittargau, Solotburn unb Said
untfaffen. „Das 2Bcr! mill — raie ißrof. Hoffmann=Hrai;er
in feinem ©eleitmort oerfidjert — eine nicht nur raifiem
fchaftlid), fonbertt auch lünftlerifd) mertoolle Darfteliung cin=
seiner befonbcrs lcnn3eid)nenber ©rfcheinungen in ber £aitb=
Trfjaît, SBobnart unb Solfstum fein." Sîefonbere Sorgfalt
ift — nach ber eriteit Hieferung 3U fd>Iicfeen — auf biel
3lluftrierung oeriocnbet. Sticht weniger als 325 halb* unb
gan3Îettige (Quartformat) nad) guten Utaturaufnabinen gc=

fertigte Diefbrudbilber werben ben Sanb fdjinüden. Die
in ber oorlie-genben Lieferung — rair geben biet bic etioas
oerlleinerten groben 3weier balbfeitiger Silber — finb burdj*
toegs fcharf unb plaftifc^ geraten. Der Deit bes Heftes,
oom Herausgeber unb oon Srof. ©. Suit oerfabt, ntadjt
in angenebmiter 9Beife befannt mit ber ©igeitart ©ram
bünbens in feiner Satur unb feinem Sollsleben. Dem ß;nga=
binerbaus mit feiner frembartigen Sauart ift ein eigener
Mbfcbuitt gctoibmet.

Herausgeber unb Serleger baben ein Solfsbucb u>iir=

biger Srt gcfdjaffen, bas roeitefte Serbreitung ocrbicnt. ©s
fei unferen Hefern angelegentlich ampfoblen. H. B.

SFaftnocfyteftiidjIi.
5aftnad)t bebeutet für oiele Hinbet eines ber jähr»

lieben gamilienfefte. Sie rairb faft fo febitlich erioartct raie

Oftcm, raie Auffahrt, raie bas 3ugeitbfeft im Sommer.
Siebt etraa nur raegen bes Sarrenfpiels, bas au oicleu
Drteu getrieben rairb unb bei bem auch Hinber in 9tad)=
mittagsum3ügen mitmachen, fonbern aus einem gaii3 ma=
tericllen, menfdjlitben ©runb, raegen ben gaftnad)tsfüd)li!
Säuft cud) Hinbem nid>t bas SBaffer im Stunbe 3ufamincn,
raenn ibr baran benlt? Spürt ibr nicht fcboit ben fiiben
Duft, ber um gaftnacht berum faft in iebem Haufe ba*
beim ift? SBochen 3Uoor bettelten mir jeweils ber Slutter:
„Seit bu macbft beuer auch gaftnachtsfüd)li!" Unb raenn

fie fid) bann 3ur Antwort: „2Bei be luege", — herbeiliefe,
bann batten mir geraonnenes Spiel. 2Bir raubten, raenn

bie Slutter „lucgen" roill, bann tatetc fie auch, uitb fo

war's immer.
©in paar Dage oor gaftnad)t tourbe eingeîauft: Slcbl,

Sutter unb raas es alles noch brauchte, ©ier batten wir
me ift pon ben 3U biefer 3eit fpärlidb Iegenben Hübnern
3ufammengefpart. Der Suttertopf im Heller mubte aueb

nadjgefüllt raerben. Der Sater mubte etraas tiefer in ben

Sad greifen, benn lächeln foftet Selb, — aber er tat es

rnçift mit einer rrünif<b=täd;erlid)cn Sl'ent
liebte er bod) feibft bie gaftnacbtsfücbli
über alles.

9lm Storgen raurbe ber Deig ge-
macht. Das beforgte bie Slutter allein
Sie 30g fitb einen groben, blcnbeitb
rodben S(but3 an, ftülpte bie Ulermci
bis su ben ©llbogen auf, raufeb fid) b;e

Hänbe im warmen SBaffer mit einem
Sürftdjen unb trodneie fie forg.ä.tig ab
Sie meinen, liebe Hefermnen, tas fei

bod) felbftoerftänblicb? — Sollte es aueb

fein, aber rair erinnerten uns bei bie',en
umftänblicben Sorteieitungeu bod) im*
mer jener grau, bie uns einmal erzählte,
fie bätte nie fo faulere Hänbe, raie nad)
bem Saden, bas pubte einem bic gim
ger! ©uten 2lppetii!

Die Slutter jd)üttetc nun bas Dieb'
in ein grobes irbenes Sedi unb ftellle es

an bie ÜBärrne. Dann rüljrte fie mit
lauraarmer Sölilcb bie Srcbbe.c au,
machte in bie äUitte bes lllfciiles eine

Sortierung unb gab bas See^be.eteiglein
ba hinein, oerrübrte es mit fooiel Stebl, bis es b.dflüffig würbe
unb bedte ben Deig mit einem 3ujammengefalteten Di|d)tud) 3U-

Sis bie Hefe gerairft unb bas Heine Dcigleiu in ber State
bes Siebtes fid) 3U111 ruubeu Hügelein aufgebaufdjt batte,
rüftete fie Suiter, (Hier, etraas Safe uitb Sabin. Sites mubte
oorgcraärmt fein, bie Sutter 3erlaffen. Dann begann bas
Stühren, bas Hncten, bas Schlagen. Das raurbe meift im
Sadjiuittag beforgt unb rair burften 3ufebeit. Der arme
Deig! Unbarmbergig raurbe er geraalft, geraenbet, auf ben
Difd) gefdjlagen unb raieber geraalft, bis ihm Hören unb
Sehen oerging unb er oor lauter Slngft anfing, fleine uitb
grobe Slafen 3U raerfen. Dann lieg bie Stutter eubl.d) los:
Sie nahm ein Süteffer, febnitt hinein uitb uidte aufrieben:
Der De ig rairb gut.

3.bt aber nochmals an bie gelinbe SBärrne bes Stuben*
ofens. SJenn ber Deig bann 3ugebedt 001t all ben bttrefj»
gemachten Strapa3en ausruhen roollte, fo lieb ihm bie trei«
bettbe Hraft ber Hefe raieber leine 9tube unb trieb unto

trieb, bis bic 3lumpen raie ein mächtiges, gelbes, fdjöit auf»
gegangenes Srot ausfab- 9luit mürben Srötdjen geformt
unb ba burften rair löiäbcben nun enblich eingre.fen. llnfere
Hänbe raurben infpfeiert, unfaubere burften nicht helfen-
Die Srötcbcn legte man nun nod>mals auf ein langes Srett
3U)ifcben faubere Dücber auf bie itunft unb bie 3eit nad)
bem dbenbbrot raurbe abgeraartet.

Der Hawptfpab folgte erft iefet- Denn iefet galt es,
bie Srötcben auf bent mit ber faubern raeigen Schübe be^

bedten Änie fo aus3U3ieben, bah fie hauchfein unb ohne
Höcher raurben unb bie ©röge eines lleinern 5tinberraagcm
rabes hatten. 2Bem bas gelang, ber mar ber Helb bei
biefem 3üd)lifcft- Die Stutter ftanb mit rotem ©efid)t am
Herb beim brobelnben Srett. Sie bud unb lehrte mit graei

roeifeen Stäbchen, bud nochmals unb 30g heraus, eins ums
anbere, 3uerft auf ein mit Srot belegtes Stech, bann mam
berten bie Äücbii in ben groben bereitgemachten raeigen
SBibliforb. Der füllte jid> nach unb nach mit bem föftlidjcn
leichten ©ebäd, es bufiete burchs gange Haus, fo bag bie

fötutter gebot, einen alten Schub ins geuer 3U werfen, bamit
bic lieben 9ta^barn raeniger ben fügen Duft wahrnähmen-

Der itorb mit ben gaftnacbtstücbli raanberte nad) gc'
taitem SBcrl in ben Heller unb raäbrenb ungefähr 14 Dagcn
barg bie üJtutter ben Hellerf^lüffel an einem gebeiniften
93läblein.

"Silber auch «)cun längft fein Hrümclcin mehr unten

war, fo hatte bod) bie fcudjte Hellerluft etraas 00111 Dufte
ber gaflnadjlsfüchli 3urüdbebaltcn unb liebfofte bamit fd)iuci'
djelitb unferm eraig nach ©utem geridjteten Sinn.
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Thurgau, Schaffhausen. Zürich, die Jnnerschweiz, Wallis,
die welsche Schweiz, Bern, Aargau, Solothurn und Basel
umfassen. „Das Werk will — wie Prof- Hoffmann-Kraper
in seinen! Geleitwort versichert — eine nicht nur wissen-
schaftlich, sondern auch künstlerisch wertvolle Darstellung ein-
zelner besonders kennzeichnender Erscheinungen in der Land-
schaft, Wohnart und Volkstum sein." Besondere Sorgfalt
ist — nach der ersten Lieferung zu schlichen — auf diel
Jllustrierung verwendet. Nicht weniger als 325 halb- und
ganzseitige (Quartformat) nach guten Naturaufnahmen ge-
fertigte Tiefdruckbilder werden den Band schmücken. Die
in der vorliegenden Lieferung — wir geben hier die etwas
verkleinerten Proben zweier halbseitiger Bilder — sind durch-
wegs scharf und plastisch geraten. Der Tert des Heftes,
vom Herausgeber und von Prof. C. Pult versaht, macht
in angenehmster Weise bekannt mit der Eigenart Grau-
bündens in seiner Natur und seinem Volksleben. Dem Enga-
dinerhaus mit seiner fremdartigen Bauart ist ein eigener
Abschnitt gewidmet.

Herausgeber und Verleger haben ein Volksbuch wür-
diger Art geschaffen, das weiteste Verbreitung verdient. Es
sei unseren Lesern angelegentlich ampfohlen- Ick. k.
>»» »»» »»»

Fastnachtskiichli.
Fastnacht bedeutet für viele Kinder eines der jähr-

lichen Familienfeste. Sie wird fast so sehnlich erwartet wie
Ostern, wie Auffahrt, wie das Iugendfest im Sommer.
Nicht etwa nur wegen des Narrenspiels, das an vielen
Orten getrieben wird und bei dem auch Kinder in Nach-
mittagsumzügcn mitmachen, sondern aus einem ganz ma-
teriellen, menschlichen Grund, wegen den Fastnachtskiichli!
Läuft euch Kindern nicht das Wasser im Munde zusammen,

wenn ihr daran denkt? Spürt ihr nicht schon den süszen

Duft, der um Fastnacht herum fast in jedem Hause da-
heim ist? Wochen zuvor bettelten wir jeweils der Mutter:
„Gelt du machst Heuer auch Fastnachtskiichli!" Und wenn
sie sich dann zur Antwort: „Wei de luege", — herbeilief;,
dann hatten wir gewonnenes Spiel. Wir muhten, wenn
die Mutter „luegen" will, dann tatete sie auch, und so

war's immer.
Ein paar Tage vor Fastnacht wurde eingekauft: Mehl,

Butter und was es alles noch brauchte. Eier hatten wir
meist von den zu dieser Zeit spärlich legenden Hühnern
zusammengespart. Der Buttertopf im Keller muhte auch

nachgefüllt werden. Der Vater muhte etwas tiefer in den

Sack greifen, denn kücheln kostet Geld, — aber er rat es

meist mit einer mürrisch-lächerlichen Miene
liebte er doch sechst die Faftnachtsküchli
über alles.

Am Morgen wurde der Teig ge-
macht. Das besorgte die Mutter allein
Sie zog sich einen grohen, blendend
weihen Schurz an, stülpte die Aermcl
bis zu den Ellbogen auf, wusch sich die
Hände im warmen Wasser mit einein
Bürstchen und trocknete sie sorg,ä tig ab-

Sie meinen, liebe Lesermnen. das sei

doch selbstverständlich? — Sollte es auch
sein, aber wir erinnerten uns bei die en

umständlichen Vorbereitungen doch im-
mer jener Frau, die uns einmal erzählte,
sie hätte nie so saubere Hände, wie nach
dem Backen, das putzte einem die Fin-
ger! Guten Appetit!

Die Mutter schüttete nun das Mehl
in ein großes irdenes Becki und stellte es

an die Wärme. Dann rührte sie mit
lauwarmer Milch die Prehhe,e an,
machte in die Mitte des Mehles eine

Vertiesung und gab das Presche,eteiglein
da hinein, verrührte es mit soviel Mehl, bis es d.ckflüssig wurde
und deckte den Teig mit einem zusammengefalteten Ttzchtuch zu
Bis die Hefe gewirkt und das kleine Teiglein in der M.lte
des Mehles sich zum runden Hügelein aufgebauscht hatte»
rüstete sie Butter, Eier, etwas Salz und Nahm. Alles muhte
vorgewärmt sein, die Butter zerlassen. Dann begann das
Rühren, das Kneten, das Schlagen. Das wurde meist im
Nachmittag besorgt und wir durften zusehen. Der arme
Teig! Unbarmherzig wurde er gewalkt, gewendet, auf den
Tisch geschlagen und wieder gewalkt, bis ihm Hören und
Sehen verging und er vor lauter Angst anfing, kleine und
große Blasen zu werfen. Dann lieh die Mutter endl.ch los:
Sie nahm ein Messer, schnitt hinein und nickte zufrieden:
Der Teig wird gut.

Jcht aber nochmals an die gelinde Wärme des Stuben-
ofens. Wenn der Teig dann zugedeckt von all den durch-
gemachten Strapazen ausruhen wollte, so lieh ihm die trei-
bende Kraft der Hefe wieder keine Nuhe und trieb und
trieb, bis die Klumpen wie ein mächtiges, gelbes, schön auf-
gegangenes Brot aussah. Nun wurden Brötchen geformt
und da durften wir Mädchen nun endlich eingre.fen- Unsere
Hände wurden inspiziert, unsaubere durften nicht helfen
Die Brötchen legte man nun nochmals auf ein langes Brett
zwischen saubere Tücher auf die Kunst und die Zeit nach

dem Abendbrot wurde abgewartet.
Der Hauptspaß folgte erst jetzt. Denn jetzt galt es,

die Brötchen auf dem mit der saubern weihen schürze be-
deckten Knie so auszuziehen, daß sie hauchfein und ohne
Löcher wurden und die Größe eines kleinern Kinderwagen-
rades hatten. Wem das gelang, der war der Held bei
diesen; Küchlifcst. Die Mutter stand mit rotem Gesicht am
Herd beim brodelnden Fett. Sie buck und kehrte mit zwei
weihen Stäbchen, buck nochmals und zog heraus, eins ums
andere, zuerst auf ein mit Brot belegtes Blech, dann wan-
dcrten die Küchli in den grohen bereitgemachten weihen
Widlikorb. Der füllte sich nach und nach mit dem köstlichen
leichten Gebäck, es duftete durchs ganze Haus, so dah die

Mutter gebot, einen alten Schuh ins Feuer zu werfen, damit
die lieben Nachbarn weniger den sähen Duft wahrnähmen

Der Korb mit den Fastnachtskiichli wanderte nach ge-

tanein Werk in den Keller und während ungefähr 14 Tagen
barg die Mutter den Kellerschlüssel an einem geheimsten

Plätzlein.
Aber auch wenn längst kein Krümelcin mehr unten

war, so hatte doch die feuchte Kellerluft etwas von; Dufte
der Fastnachtskiichli zurückbehalten und liebkoste damit schweb

chelnd unsern; ewig nach Gutem gerichteten Sinn.
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